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Zwei Drittel der steirischen Betriebe sehen sich als Opfer des Polit-Sparkurses.

Die Kritik der Chefs am politischen Krisenmanagement fällt vernichtend aus.

TEXT: ULRICH DUNST

Sauermacher
Am
PulS K

risenmanagement?
WelchesKrisenma­
nagement? Wenn
auf eine Frage wie
diese stets die Ge­
genfrage folgt,

dann ist das auch eine Antwort.
der Großteil der steirischen Un­
ternehmer geht jedenfalls in einer
Umfrage der Wirtschatskammer
ür den PRIMUS mit den politi­
schen Manövern im Strudel der
Wirtschatskrise hart ins Gericht.
Grundtenor der 200 teilneh­
menden steirischen Unternehmer
zwischen Bad Aussee und Bad
Radkersburg: Bund, land und Ge­
meinden häten viel zu lange über
ihre Verhältnisse gelebt, der nun
notwendige Sparkurs trefe die
steirische Wirtschat daür umso
härter. So geben zwei dritel der
Unternehmer an, dass sie aktuell
vom Sparkurs der öfentlichen
Hand „betrofen“ (52 Prozent) be­
ziehungsweise „sehr betrofen“ (15
Prozent) sind.

Inwiefern betrofen? „Vom
Baumeister bis zum Bodenleger,
vor allem die typisch steirischen

„Sparen ja, aber nicht zu
Tode sparen. Der Spar-
wahn trit das Gewerbe

und Handwerk extrem und
kann Krisen verschärfen.“
HERmANN TAlOWSKI, GEWERBE & HANDWERK, GRAZ

„Die Politik muss bei den
Ausgaben sparen. Auch
wenn viele in den sauren
Apfel beißenmüssen, gibt
es dazu keine Alternative.“

CHRISTIAN KNIll, KNIll-GRuPPE, WEIZ

„Der aktuelle Sparkurs ist
Flickwerk. Wichtiger wäre,

den Faktor Arbeit zu
entlasten und die Verwal-
tung zu vereinfachen.“

SuSANNE-SABINE AIGNER-HAAS, EISENHOF, lIEZEN

Bund, Land und Gemeinden müssen den Gürtel
enger schnallen. Wie stark ist Ihr Unternehmen
vom Sparkurs der öfentlichen Hand betrofen?

Was ist aus Ihrer Sicht wirtschats-
feindlicher?

c) nicht betrofen

a) wenn Kommunen und Länder
Schuldenberge anhäufen und
ihre Budgets nicht sanieren

= 58%

b) wenn Unter-
nehmen aufgrund
des Sparpaketes

öfentliche Auträge
verlieren

= 42%

b) betrofen
33%

52%

a) sehr stark betrofen 15%

Die Umfrage
wurde exklusiv
für den PRIMUS
durchgeführt
von derWirt-
schaftskammer
Steiermark
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P R I M U S _ 8 3K L E I N E Z E I T U N G

Risiko: DieKrise
als lehrmeisterin
Was haben die steirischen Unternehmen aus der

Krise 2008 gelernt? Reicht das „Prinzip Hoffnung“?

Bestand Hand-
lungsbedarf
aufgrund der
Krise?

das ist gerade noch einmal
gut gegangen. dank einer
recht widerstandsähigen

exportwirtschat, einem rezes­
sionsresistenten Forschungs­ und
entwicklungsstandbein und staat­
lichen Notprogrammen habe die
Steiermark „das erste Krisenlüf­
terl gut und schnell überstanden“,
blickt Thomas Krautzer auf die
Finanz­ und Wirtschatskrise zu­
rück, die 2008 losbrach. die da­
malige Konjunkturdelle sei aber
generell keine Strukturkrise der
Industrie gewesen, diferenziert
der Geschätsührer der Industri­
ellenvereinigung (IV) Steiermark.

Und heute? Ist nach der Kri­
se vor der Krise? Und verügen die
steirischen Unternehmen über ein
funktionierendes Krisenmanage­
ment? Antworten liefert eine dem
PRIMUS exklusiv vorliegende
Studie, die die IV zusammen mit
dem Institut ür Krisenmanage­
ment und Krisenkommunikation
von Martin Zechner und dem Zen­
trum ür entrepreneurship und
angewandte BWl an der Universi­
tät Graz unter 26 IV­Mitgliedsbe­
trieben durchgeührt hat. Bei 85
Prozent der Betriebe hat die Krise

demnach akuten Handlungsbe­
darf zur Folge gehabt. Und zwar
nicht irgendwann innerhalb einer
ausgefransten Abwärtsbewegung,
sondern zu einem zeitlich eindeu­
tig feststellbaren Zeitpunkt.

drei Viertel der Unterneh­
men setzten darauhin auf eine
Marktofensive und intensivierte
Kundenbeziehungen. ebenso viele
leiteten Restrukturierungs­ und
Rationalisierungsmaßnahmen
(Kurzarbeit, leihkräte­Abbau)
ein. Parallel wurden teilweise lau­
fende Investitionen reduziert oder
überhaupt gestoppt.

Kein Vertrauen in Bankanalysen

Als Informationsgrundlage ür
das Krisenmanagement stärker
in den Fokus sind seit Beginn der
Wirtschatskrise brancheneigene
Marktanalysen und informelle In­
formationen von Geschätspart­
nern gerückt. Zunehmend irrele­
vanter sind dagegen Analysedaten
von Banken sowie allgemeine
Publikationen geworden, die von
den Befragten „als wenig ver­
trauenswürdig und realistisch“
eingestut werden. lehren aus
der Krise? „Volatilität und nicht
Kontinuität ist das Paradigma der
Zeit nach der Krise“, schließen die
Studienautoren aus den Aussagen
der Unternehmer. der Flexibilisie­
rungsanspruch würde demnach,
sowohl was Arbeitszeitregelungen
als auch Produktionsabläufe an­
geht, massiv anwachsen. Auch im
Bereich der Finanzierung (mehr
Unabhängigkeit von Banken, mehr
liquidität) gibt es Nachschärfungs­
bedarf, ebenso sollten „Worst
Case“­ und Alternativ­Szenarien
verstärkt durchgedacht werden.
„Bei zu vielen Unternehmen und
zu lange galt das Prinzip Hof­
nung“, warnen die Autoren. P

TEXT: KLAUS HÖFLER

!!15%
nein

85%
ja

Gewerbe­ und Handwerksbetriebe
trit der plötzliche Sparwahn der
Kommunen extrem“, sagt Her­
mann Talowski, Unternehmer aus
Graz und Obmann der Sparte Ge­
werbe und Handwerk in der Wirt­
schatskammer.

die Polit­devise müsse viel­
mehr lauten: „Sparen ja, aber bite
nicht zu Tode sparen“, mahnt
Talowski. dass gespart werden
muss, steht ür die meisten außer
Frage: 58 Prozent der steirischen
Unternehmer sind der Meinung,
dass es der Wirtschat mehr scha­
de, wenn Kommunen und länder
ihre Schulden nicht abbauen, als
wenn Betriebe aufgrund von Spar­
paketen öfentliche Auträge ver­
lieren. „die Politik muss dringend
ausgabenseitig sparen.Auchwenn
viele in den sauren Apfel beißen
müssen, gibt’s dazu keine Alterna­
tive“, meint der Industrielle Chris­
tian Knill.

einigkeit herrscht in den
Chefetagen darüber, dass die Poli­
tik strukturelle Änderungen her­
beiühren müsse. „der aktuelle
Sparkurs ist Flickwerk. Vor allem
der Bund hat nur geschaut, wo
man wie viel einsackeln kann, da­
mit unterm Strich eine gewisse
Sparsumme steht“, sagt die Chein
von eisenhof in liezen, Susanne­
Sabine Aigner­Haas: „Jetzt ist es
wichtig, im zweiten Schrit end­
lich den Faktor Arbeit zu entlasten
und das Steuer­ und Verwaltungs­
system zu vereinfachen.“ Auch
sollten „kluge Anreize ür mehr
Investitionen geschafen werden“.
Talowski fordert dazu einmal
mehr die einührung eines Hand­
werkerbonus, damit Private di­
verse Bauleistungen von der Steu­
er absetzen können. „das kurbelt
die Wirtschat an.“ Und dann falle
allen auch das Sparen leichter. P

umfrage

➤Ändert eine
Krise unterneh-
merisches Verhal-
ten? 50 Prozent
der Unternehmen
sagen „Ja“.

➤Sind Wirt-
schatskrisen
vorhersehbar?
62 Prozent der
Unternehmen
sagen „Nein“.F
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Nein:

Drei Viertel der steirischen Betriebe mussten bereits Aufträge oder Investitionen

zurückstellen, weil sie nicht mehr so leicht Kredite bekommen wie früher.

So tri�dieKredit k

AM
PULSD

erBluff zieht noch
immer. „Nurmuss
man das heute
besser können als
früher. Ein Unter-
nehmer muss sich

schon sehr gut im Bankwesen aus-
kennen, damit er bei Banken noch
Geld kriegt“, sagt Franz Reinisch
mit dem Brus�on der Überzeu-
gung. Und der südsteirische Stein-
metzmeister, der in Wolfsberg aus
einem Einmannbetrieb ein Unter-
nehmen mit 50 Mitarbeitern und
zehn Filialen gemacht hat, spricht
aus Erfahrung: „Früher hat es ge-
reicht, den Bankdirektor gut zu
kennen, undman ha�e den Kredit
in der Tasche, heute sind auch den
Bankchefs die Hände gebunden.“

Mit dieser Meinung ist Rei-
nisch nicht allein. Knapp 60 Pro-
zent der steirischen Unternehmer
sind laut WKO-Umfrage �r den
PRIMUS (172 Befragte) überzeugt,
dass sich die Finanzierungskon-
ditionen verschlechtert haben.
Mehr noch: Drei Viertel der Unter-
nehmen mussten in den vergan-
genen Jahren sogar Au�räge oder

„Wennman gesunde
Bankenmöchte, soll man
sie nicht kritisieren, wenn
sie strenge Auflagen�r

Finanzierungen verlangen.“
MARKUS MAIR, RAIFFEISENLANDESBANK-GENERAL

„Ängste der KMU vor einer
Kreditklemme sind unbe-

gründet. GroßeProjektewer-
den aber einer besonderen
Evaluierung unterzogen.“
FRANZ KERBER, STEIERMÄRKISCHE-VORSTAND

„InWirklichkeit haben
Banken kein Geld, so kön-

nen sie denBetrieben keines
geben, egal, ob diese gut

oder schlecht wirtscha�en.“
FRANZ REINISCH, STEINMETZMEISTER

Mussten Sie aufgrund der Verschlechterung
der Finanzierungs- und Kreditkonditionen
Investitionen oder Au�räge zurückstellen?

Haben Sie persönlich da�r Verständnis,
wenn Banken bei der Kreditvergabe strenger
werden?

teilweise

ja

33%
41%

nein

26%

Die Umfrage
wurde exklusiv
für den PRIMUS
durchgeführt
von derWirt-
schaftskammer
Steiermark

TEXT: ULRICH DUNST

��: 48%

52%
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edit klemmeUnternehmen

Können Sie sich vorstellen, aufgrund einer Kreditklemme alternative Finanzierungsmöglichkeiten
in Anspruch zu nehmen?

63% ja,
kann ich mir
vorstellen

Leasing70%

26% Mikrokredite
21% Private Equity

19% Risikokapital

23% Finanzierungspla�formen

Factoring 16%

11%Business Angels
Anleihen Emissionen 6%

37% nein,
traditionelle
Finanzie-

rungsmöglich-
keiten

reichen aus

davon

(siehe oben). Doch was sagen die
Banker selbst dazu? „Die Ängste
von Kunden sind immer ernst zu
nehmen“, sagt Raiffeisenlandes-
bank-General Markus Mair, diese
seien aufgrund der „vielen gesetz-
lichen Veränderungen“ auch nicht
unbegründet.

Kleine weniger betroffen

Gerade aber Klein- und Mi�elbe-
triebe (KMU) würden die Verän-
derungen nicht so stark treffen
wie große. Dieser Meinung ist
auch Steirmärkische-Vorstand
Franz Kerber: „Die Ängste sehe
ich bei unseren KMUs weder bei
kurz- noch bei langfristigen Fi-
nanzierungen begründet.“ Von
einer Kreditklemme sind laut Ker-
ber „die stark gestiegenen Liquidi-
tätskosten zu unterscheiden, die
zu einer Erhöhung der Kreditmar-
gen ge�hrt haben“. Das heißt: Die
Aufschläge wurden erhöht. Wenn

man Kredite kriegt, dann teurer.
Restriktiveres Vorgehen räumen so-
wohl Mair als auch Kerber bei Groß-
projekten ein. Schließlich könnten
etwaige Aus�lle, wenn es um zwei-
stellige Millionenbeträge geht, �r
Banken selbst ge�hrlich werden.

In diesem Punkt zeigt in der
Umfrage auch jeder zweite steirische
Unternehmer da�r Verständnis,
dass Banken heute genauer drauf
schauen, wie gut es mit der Boni-
tät des Kreditnehmers bestellt ist
und welche Chancen zu finanzie-
rende Projekte auf dem Markt ha-
ben. „Wenn man gesunde Banken
möchte, dann muss man akzeptie-
ren, dass die Kreditvergabe unter
hoch professionellen und kaufmän-
nisch einwandfreien Gesichtspunk-
ten erfolgt“, fordert Mair: „Man
soll Banken nicht kritisieren, wenn
sie strenge Auflagen �r Finanzie-
rungen verlangen, man sollte sie
da�r schätzen lernen.“ P

Investitionen zurückstellen (41
Prozent gänzlich, 33 Prozent teil-
weise), weil sie in Schwierigkeiten
mit der Finanzierung gerieten.

Auch Reinisch bestätigt eine
solche Kreditklemme „zu hundert
Prozent. In Wirklichkeit haben
die Banken selbst kein Geld, daher
können sie den Betrieben auch kei-
nes geben, egal, ob diese gut oder
schlecht wirtscha�en.“ Er habe die
Lage „selbst zu spüren bekom-
men. Aber ich habe extra Basel-
III-Kurse gemacht, um zu wissen,
wie ich mit den Banken umgehen
muss, um meine Projekte finan-
zieren zu können.“ Viele seiner
Kollegen, „vor allem aus dem
Handwerk“, würden das nicht ma-
chen und mit wehenden Fahnen
untergehen. „Sie haben genügend
Arbeit, aber können sie nicht fi-
nanzieren.“ Zwei Dri�el der Be-
fragten erwägen daher schon
alternative Finanzierungswege

➤Kreditklemme. Davon ist die
Rede, wenn die Nachfrage der
Unternehmer und Privatleute
nach Krediten (mit wirtscha�li-
chen Zinssätzen) höher ist als das
Geldangebot der Banken.

➤Mikrokredite sind Kredite an
Klein- und Einzelunternehmer,
die meist nicht höher sind als ein
paar Tausend Euro. Sie werden
in der Regel von spezialisierten
Finanzdienstleistern gewährt.

➤Private Equity (außerbörsliches
Eigenkapital). Spezialisierte Kapi-
talgeber beteiligen sich dabei an
Firmen (sie schießen Geld zu), die
Beteiligung wird aber nicht wie
Aktien an Börsen gehandelt.

ECOPEDIA – DASWIRTSCHAFTSLEXIKON
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edit klemmeUnternehmen

Können Sie sich vorstellen, aufgrund einer Kreditklemme alternative Finanzierungsmöglichkeiten
in Anspruch zu nehmen?

63% ja,
kann ich mir
vorstellen

Leasing70%

26% Mikrokredite
21% Private Equity

19% Risikokapital

23% Finanzierungspla�formen

Factoring 16%

11%Business Angels
Anleihen Emissionen 6%

37% nein,
traditionelle
Finanzie-

rungsmöglich-
keiten

reichen aus

davon

(siehe oben). Doch was sagen die
Banker selbst dazu? „Die Ängste
von Kunden sind immer ernst zu
nehmen“, sagt Raiffeisenlandes-
bank-General Markus Mair, diese
seien aufgrund der „vielen gesetz-
lichen Veränderungen“ auch nicht
unbegründet.

Kleine weniger betroffen
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wie große. Dieser Meinung ist
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man Kredite kriegt, dann teurer.
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Spritpreis-Auswirkungen auf Unternehmen

Haben die derzeitigen Spritpreise bereits
Auswirkungen auf Ihr Unternehmen?

Wurden bereits Maßnahmen
gesetzt?

Änderung des Fahrverhaltens

Investitionen zurückgestellt

Eigene Produktpreise erhöht

Fahrzeugflo�e verkleinert

Einsatz verbrauchsarmerModelle

Sonstige

Kfz mit alternativer Antriebsart

51%

41%

38%

28%

23%

6%

1%

62%
38%
nein

ja

26%
nein

74%
ja

Die Umfrage wurde
exklusiv für den PRIMUS
durchgeführt von der
Wirtschaftskammer
Steiermark

W
ennnicht mehr alle Mitarbei-
ter Vollgas geben, ist das neu-
erdings den Chefs nur recht.
Denn jene Beschä�igten, die
auf Firmenrechnung unter-
wegs sind, werden aufgrund

ständig steigender Spritpreise zum immer größeren
Kostenfaktor – der in manchen Fällen gar existenz-
bedrohend sein kann. In einer PRIMUS-Exklusiv-
umfrage beklagen bereits 74 Prozent der steirischen
Unternehmer, dass die Treibstoffpreis-Hausse sich
zunehmend schädlich auf das eigene Unternehmen
auswirkt, berichtet Studienleiterin Simone Harder
vomWKO-Institut �r Standortentwicklung.

Wobei: Tatenlos zuzusehen, wie an der Zapf-
säule die Ziffern bei der Euro-Anzeige den Ziffern
bei der Liter-Anzeige davongaloppieren, das wol-
len und können sich die Betriebe schon längst nicht
mehr leisten. Mehr als zwei Dri�el der Umfrageteil-
nehmer haben bereits operativ auf die Spritpreise
reagiert. Die Pale�e der Eingriffe reicht von san� bis
drastisch. 51 Prozent setzen auf geändertes Fahrver-
halten bzw. Optimierung der Fahrtwege, jeweils ein
Viertel hat die Fahrzeugflo�e verkleinert oder auf
verbrauchsärmere Modelle umgestellt. Angesichts

F
O
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O
S
:
K
K
,
F
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C
H
E
R

steigender Oboluszahlungen an Ölkonzerne und den
Staat (der über Mineralöl- und Mehrwertsteuer die
Häl�e beim Spritpreis mitkassiert) mussten 41 Pro-
zent der �egensteuernden Unternehmen bereits ge-
plante Investitionen zurückstellen. 38 Prozent sahen
sich �ezwungen, die steigenden Kosten über Erhö-
hung der Produktpreise zumindest zum Teil an ihre
Kunden weiterzugeben.

Das würden auch andere gern tun – wenn sie
nur könnten: „Wir haben fixe Tarifpreise und können
die hohen Tankkosten nicht auf den Preis aufschla-
gen, also müssen wir nach anderen Wegen schauen,
damit wir überleben“, gibt sich Sylvia Loibner, Chefin
der Taxiflo�e 878, zerknirscht. Umsomehr halteman
die Taxilenker in hausinternen Schulungen zu sprit-
sparender Fahrweise an, womit aber nicht nur die
Intensität der Gaspedalbeanspruchung gemeint ist.
„Vor allem in der Optimierung der Rückwege, nach-
dem der Fahrgast aus�estiegen ist, liegt viel Einspa-
rungspotenzial“, verrät Loibner. Die Obfrau der Ta-
xiunternehmer in der Wirtscha�skammer �llt nun
unter jene Minderheit (ein Prozent der steirischen
Firmen), die ihre Flo�e verstärkt auf alternative An-
triebe umstellen. „Bis zum Jahresende werden 100
unserer 690 Fahrzeuge Hybridautos sein.“
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„Wennwir steigende Spritkosten
nicht wenigstens zum Teil weiter-
geben, ist das existenzbedrohend.“

ALFRED FERSTL,SPEDITIONSCHEF,
WK-OBMANN DER SPEDITEURE

„Wir können die Kosten nicht
weitergeben und stellen daher 100 von

690 Autos auf Hybridantrieb um.“

SYLVIA LOIBNER,
GESCHÄFTSFÜHRERIN TAXI 878

Pkw-Neuzulassungen 2011

Insgesamt Firmenanmeldungen Privatanmeldungen

Jeder 2. Pkwwird von Unternehmen gekau�

Top-Modelle

1 VWGolf 20.785 1 VWGolf 9261 1 VWGolf 11.524

2 VWPolo 11.916 2 Opel Astra 6372 2 VWPolo 7560

3 Renault Megane 9656 3 Renault Megane 5642 3 Ford Focus 5419

4 Ford Focus 8811 4 VWSharan 5055 4 Seat Ibiza 4677

5 Opel Astra 8158 5 VWPassat 4595 5 Skoda Fabia 4523

6 Seat Ibiza 7527 6 Skoda Octavia 4412 6 Renault Megane 4014

7 Skoda Fabia 7223 7 VWPolo 4356 7 VWTiguan 3682

8 Skoda Octavia 6999 8 Opel Meriva 4187 8 Fiat Punto 3092

9 Hyundai i30 6270 9 Audi A4 3930 9 Hyundai i30 2765

10 Opel Meriva 6242 10 Ford Galaxy 3593 10 Peugeot 207 2724

11 VWPassat 6163 11 Opel Corsa 3566 11 Skoda Octavia 2587

12 VWTiguan 5992 12 Hyundai i30 3505 12 Dacia Duster 2566

13 VWSharan 5828 13 Ford Focus 3392 13 Fiat Panda 2556

14 Audi A4 5594 14 Citroën C4 3248 14 Renault Clio 2544

15 Ford Fiesta 5279 15 VWBus 7H 3176 15 Kia Ceed 2514

TopMarken

1 VW 65.150 1 VW 34.904 1 VW 30.246

2 Opel 25.919 2 Opel 19.536 2 Renault + Dacia 13.050

3 Renault/Dacia 24.047 3 Ford 15.339 3 Skoda 9551

4 Ford 23.678 4 Audi 12.613 4 Hyundai 9427

5 Skoda 20.364 5 BMW+Mini 11.258 5 Fiat 8954

6 Audi 20.034 6 Renault + Dacia 10.997 6 Ford 8339

7 BMW+Mini 18.180 7 Skoda 10.813 7 Seat 8300

8 Hyundai 18.120 8 Hyundai 8693 8 Peugeot 7882

9 Seat 16.405 9 Citroën 8619 9 Audi 7421

10 Peugeot 16.005 10 Mercedes + Smart 8442 10 BMW+Mini 6922

Die Farben der Neuwägen

25,6%

Schwarz

17,5%

Weiß

8,2%
Blau

7,5%
Rot

4,7%
Braun

1,5%
Gelb

1,1%
Grün

0,5%
Orange

0,3%
Viole�

33,1%

Grau/Silber

Quelle: STATISTIK AUSTRIA

Für die Ein�hrung von „Wirtscha�sdiesel“ mit
reduziertem Steuersatz plädiert indes Speditions-
Chef Alfred Ferstl, in dessen Branche ein Plus beim
Dieselpreis naturgemäß sofort ein Minus im Ertrag
hervorru�. „Deshalb müssen wir dies wenigstens
zum Teil über Aufschläge an den Kunden weiterge-
ben, sonst ist das existenzbedrohend.“ Viele, die das
nicht getan hä�en, seienmi�lerweile in die Insolvenz
geschli�ert. „Wichtig ist, die Treibstoffmehrkosten
offen auszuweisen, damit man sich nicht vorwerfen
lassen muss, dass man selbst mitverdient“, plädiert
Ferstl �r Kostentransparenz ähnlich wie bei der Ke-
rosinsteuer, die auf allen Flugtickets ange�hrt ist.

„Sparen drei Liter auf 100 Kilometer“

Dennoch: „Von der zuletzt 15-prozentigen Kosten-
steigerung konnten wir höchstens die Häl�e wei-
tergeben“, erklärt Christoph Jöbstl, Speditionschef
aus Wundschuh. „Deshalb probieren wir alles aus,
wo wir eine Möglichkeit zu sparen sehen.“ Testläufe
mit Flüssiggas-Lkw-Motoren gehören ebenso dazu
wie Fahrstil-Analysen. Als nicht ganz unumstri�en,
aber effektiv, hat sich dabei Jöbstls Pilotprojekt mit
Shell erwiesen. Er sta�ete bereits 40 seiner 55 Lkw
mit einer „Black Box“ aus, die alles abbildet: ob der

Firmenkutsche

➤90 Prozent aller
Ford Galaxy und
87 Prozent aller
VW Sharan, die
im Vorjahr neu zu-
gelassen wurden,
wurden von
Firmen gekau�.
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Fahrzeug-Gesamtkosten

Quellen: HEISE, STATISTIK AUSTRIA

Gesamtkosten-
verteilung eines
Mi�elklassewagens
bei einer Nutzungs-
dauer von 48
Monaten und
30.000 km/Jahr.

1. Jahr 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

24Monate

Finanzierung/Leasing

36Monate 48Monate 60Monate 72Monate

*sonstige Kosten
wie z. B.Waschen,
Parken, Mautgebühren,
Scheibenreiniger,
Frostschutz...

Wartungskosten

Entwicklung der
Service- und
Wartungskosten�r
Kompaktwagen
in Euro

Monatliche Kosten in Abhängigkeit zur Laufzeit

50 Euro

100 Euro

150 Euro

139,–

918,–

139,–

82,–

558,–

139,–

771,–

139,–

84,–

409,–

139,–

702,–
Optimum

139,–

94,–

330,–

139,–

139,–

156,–

282,–

139,–
716,–

792,–

139,–

251,–

263,–

+30,8%

+9,8%
+2,0%

+4,3%

Servicekosten/Reifen

Treibstoff

Versicherung

23,1%

Finanzierung

17,0%

Kra�stoff

13,3%

Versicherung
(inkl. Steuer)

9,2%

Interne Kosten
(Entscheidungs-
prozesse,
Abwicklung)

8,0%

Belegwesen7,9%

Steuern,
Nova

6,0%

Zinsen

2,3%

Sonstiges*

Instandhaltung
(inkl. Reifen)

13,2%
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Fahrer zum richtigen Zeitpunkt die Gänge wech-
selt, ob der Motor zu o� im Leerlauf arbeitet oder ob
die Zugmaschine schlichtweg über- oder untermoto-
risiert unterwegs ist. „Dann sehen wir, ob es beim
Fahrer oder beim Auto hapert“, schildert Jöbstl. Mit
nur wenigen Eingriffen und individuellen Ratschlä-
gen zur Fahrstiloptimierung „haben wir es gescha�,
im Schni� drei Liter Diesel auf 100 Kilometer ein-
zusparen“. Bei einem vollbeladenen 40-Tonner sind
das immerhin gut zehn Prozent Einsparung.

Doch wie reagieren die Mitarbeiter, wenn „Big
Brother“ Dauer-Beifahrer in der Kabine ist? „Ein
Dri�el steht voll dahinter, sieht das als sportlichen
We�kampf und will schon amMonatsersten die Aus-
wertungen des Vormonats haben.“ Ein Dri�el gebe
sich nach wie vor reserviert und ein weiteres Dri�el
vertrete noch die Meinung: „Wir fahren seit 20 Jah-
ren so, also sind wir die Experten.“

Doch nicht nur bei den dicken Brummern
schlummert Sparpotenzial: „Auch bei Dienst-Pkw
ist die größte Schraube, an der ein Unternehmer
drehen kann, immer der Fahrer selbst“, behauptet
Henning Heise. Der gebürtige Deutsche berät seit
zwölf Jahren Großkonzerne in Österreich in Sachen
Fuhrpark-Management. Ein weites Feld, immerhin
ist hierzulande jedes zweite neu

zugelassene Auto ein Dienstfahrzeug. Allein 800.000
Dienst-Pkw unter 3,5 Tonnen (vom rustikalen Lada
Taiga über den Megaseller „Dienst-Golf “ bis zum
Ferrari 458 Italia oder Bentley Continental) sind täg-
lich auf unseren Straßen unterwegs.

„Viele achten zu wenig auf Gesamtkosten“

Der häufigste Fehler, der Heise unterkommt: „Viele
Betriebe achten zu sehr nur auf Treibstoffpreis oder
Anschaffungswert und vergessen dabei auf die Ge-
samtkosten.“ Laut seinenAnalysenmachenbei einem
Dienst-Pkw die Finanzierungs- und Treibsto�osten
zusammen nur 40 Prozent der Gesamtkosten (Grafik
links unten) aus. Steigende Spritkosten würden laut
Heise bei entsprechend aktuellem Fuhrpark durch
verbrauchsärmere Motoren wieder we�gemacht.

Dennoch mache es sich doppelt bezahlt, Mitar-
beiter auf Spritspartrainings zu schicken: „Es stellt
sich eindeutig heraus, dass dies neben dem Ver-
brauch vor allem die Unfallhäufigkeit senkt“, so Hei-
se, „das hängt mit vorausschauendem Fahren zu-
sammen.“ Ohnehin berge das Schadensmanagement
enorme Sparpotenziale: Statistisch gesehen ist ein
Privatfahrzeug alle drei Jahre in einen Unfall verwi-
ckelt, Flo�enfahrzeuge drei- bis viermal häufiger.
Das habe nicht nur damit zu tun, dass Dienst-Pkw im

Versteckte Kosten

➤Das Belegwesen zählt laut Fuhrpark-Berater
Henning Heise zu den häufig unterschätzten Kosten,
zumal ein einziger Tankbeleg in der Weiterverarbei-
tung Kosten zwischen 13 und 22 Euro verursache.

Pkw-Neuzulassungen

Nach PS-Klassen 2011
imVergleich zu 2010
(Veränderung in Prozent)

bis 75 PS 76 bis 91 PS 92 bis 121 PS über 121 PS

2010 2011 2010 2011 2010 2011 2010 2011

69.511

64.583
–7,1%

56.544

54.211
–4,1%

107.118

123.052
+14,9%

95.390

114.299
+19,8%
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Schni� 35.000 Kilometer im Jahr abspulen, private
indes nur 12.000: Fahrern von Dienstwagen fehle o�
das Bewusstsein�r die Kosten.Weil sie erstens nicht
selbst zahlen müssen und zweitens o� nicht einmal
wissen, wie viel eine kapu�e Stoßstange den Arbeit-
geber (an Versicherungs-Selbstbehalt) koste. Heises
Tipp: „Jedes Auto braucht eine Parkdistanz-Kontrol-
le, das senkt die Unfallhäufigkeit um 50 Prozent, weil
der Großteil beim Ein- und Ausparken passiert.“

Günstige BMW und zu lange genutzte Fahrzeuge

Und Heise räumt mit einer weiteren „Fehlmeinung“
auf. „Viele Betriebe nutzen ihre Fahrzeuge zu lan-
ge und übersehen die enormen Instandhaltungsko-
sten ab dem vierten Nutzungsjahr.“ Wenn sich also
Regierungsmitglieder damit rühmen, in sechs Jahre
alten Rostkutschen mit 400.000 Kilometern chauf-
fiert zu werden, „müssten Steuerzahler angesichts
der Wahnsinns-Instandhaltungskosten aufschrei-
en“. Doch nicht nur bei solchen Sprüchen wird Heise
in Firmen mitunter schief angeschaut, auch bei der
Antwort auf die Frage nach der Automarke mit den
günstigsten Gesamtkosten: „BMW.“ Die Bayern-Au-
tos hä�en den höchstenWiederverkaufswert und die
geringsten Instandhaltungskosten. Das Einzige, was
am BMW teuer sei: „Die Anschaffung.“ P

Henning Heise

➤Seit 2004�hrt
der gebürtige
Deutsche (41) das
Fuhrpark-Bera-
tungsunternehmen
Heise Fleetconsul-
ting.

➤Zu seinen Kun-
den zählen Unter-
nehmen mit großen
Fuhrparks wie
OMV, AMS, ÖBB,
ORF, Microso�,
Sony, Styria sowie
mehrere Bundes-
ministerien.

➤Das „Fuhrpark-
Handbuch 2012“
hat Heise kürzlich
imWirtscha�s-
verlag publiziert.

Größer und stärker

➤Die größten Zuwächse bei neu zugelassenen Pkw gab
es im Vorjahr in den Klassen über 92 PS (68 kW). Sie
machen bereits zwei Dri�el der Neuzulassungen aus.

➤40 Prozent Zuwachs gab es im Vorjahr bei den
neu zugelassenen Lkw. Nicht zuletzt im Hinblick auf
verbrauchsärmere neue Modelle haben die heimischen
Transporteure im Vorjahr ihre Flo�en massiv erneuert.

➤ 7377 Lkw über 3,5 Tonnen wurdem 2011 neu zuge-
lassen, im Gegensatz zu 5250 im Jahr zuvor. Insgesamt
waren mit 54.382 Lkw aber etwas weniger Schwerfahr-
zeuge zugelassen als 2010 mit 54.637.F
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Fahrzeug-Gesamtkosten

Quellen: HEISE, STATISTIK AUSTRIA

Gesamtkosten-
verteilung eines
Mi�elklassewagens
bei einer Nutzungs-
dauer von 48
Monaten und
30.000 km/Jahr.

1. Jahr 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

24Monate

Finanzierung/Leasing

36Monate 48Monate 60Monate 72Monate

*sonstige Kosten
wie z. B.Waschen,
Parken, Mautgebühren,
Scheibenreiniger,
Frostschutz...

Wartungskosten

Entwicklung der
Service- und
Wartungskosten�r
Kompaktwagen
in Euro

Monatliche Kosten in Abhängigkeit zur Laufzeit

50 Euro

100 Euro

150 Euro

139,–

918,–

139,–

82,–

558,–

139,–

771,–

139,–

84,–

409,–

139,–

702,–
Optimum

139,–

94,–

330,–

139,–

139,–

156,–

282,–

139,–
716,–

792,–

139,–

251,–

263,–

+30,8%

+9,8%
+2,0%

+4,3%

Servicekosten/Reifen

Treibstoff

Versicherung

23,1%

Finanzierung

17,0%

Kra�stoff

13,3%

Versicherung
(inkl. Steuer)

9,2%

Interne Kosten
(Entscheidungs-
prozesse,
Abwicklung)

8,0%

Belegwesen7,9%

Steuern,
Nova

6,0%

Zinsen

2,3%

Sonstiges*

Instandhaltung
(inkl. Reifen)

13,2%

5 8 G E L D | F U H R PA R K

Fahrer zum richtigen Zeitpunkt die Gänge wech-
selt, ob der Motor zu o� im Leerlauf arbeitet oder ob
die Zugmaschine schlichtweg über- oder untermoto-
risiert unterwegs ist. „Dann sehen wir, ob es beim
Fahrer oder beim Auto hapert“, schildert Jöbstl. Mit
nur wenigen Eingriffen und individuellen Ratschlä-
gen zur Fahrstiloptimierung „haben wir es gescha�,
im Schni� drei Liter Diesel auf 100 Kilometer ein-
zusparen“. Bei einem vollbeladenen 40-Tonner sind
das immerhin gut zehn Prozent Einsparung.

Doch wie reagieren die Mitarbeiter, wenn „Big
Brother“ Dauer-Beifahrer in der Kabine ist? „Ein
Dri�el steht voll dahinter, sieht das als sportlichen
We�kampf und will schon amMonatsersten die Aus-
wertungen des Vormonats haben.“ Ein Dri�el gebe
sich nach wie vor reserviert und ein weiteres Dri�el
vertrete noch die Meinung: „Wir fahren seit 20 Jah-
ren so, also sind wir die Experten.“

Doch nicht nur bei den dicken Brummern
schlummert Sparpotenzial: „Auch bei Dienst-Pkw
ist die größte Schraube, an der ein Unternehmer
drehen kann, immer der Fahrer selbst“, behauptet
Henning Heise. Der gebürtige Deutsche berät seit
zwölf Jahren Großkonzerne in Österreich in Sachen
Fuhrpark-Management. Ein weites Feld, immerhin
ist hierzulande jedes zweite neu

zugelassene Auto ein Dienstfahrzeug. Allein 800.000
Dienst-Pkw unter 3,5 Tonnen (vom rustikalen Lada
Taiga über den Megaseller „Dienst-Golf “ bis zum
Ferrari 458 Italia oder Bentley Continental) sind täg-
lich auf unseren Straßen unterwegs.

„Viele achten zu wenig auf Gesamtkosten“

Der häufigste Fehler, der Heise unterkommt: „Viele
Betriebe achten zu sehr nur auf Treibstoffpreis oder
Anschaffungswert und vergessen dabei auf die Ge-
samtkosten.“ Laut seinenAnalysenmachenbei einem
Dienst-Pkw die Finanzierungs- und Treibsto�osten
zusammen nur 40 Prozent der Gesamtkosten (Grafik
links unten) aus. Steigende Spritkosten würden laut
Heise bei entsprechend aktuellem Fuhrpark durch
verbrauchsärmere Motoren wieder we�gemacht.

Dennoch mache es sich doppelt bezahlt, Mitar-
beiter auf Spritspartrainings zu schicken: „Es stellt
sich eindeutig heraus, dass dies neben dem Ver-
brauch vor allem die Unfallhäufigkeit senkt“, so Hei-
se, „das hängt mit vorausschauendem Fahren zu-
sammen.“ Ohnehin berge das Schadensmanagement
enorme Sparpotenziale: Statistisch gesehen ist ein
Privatfahrzeug alle drei Jahre in einen Unfall verwi-
ckelt, Flo�enfahrzeuge drei- bis viermal häufiger.
Das habe nicht nur damit zu tun, dass Dienst-Pkw im

Versteckte Kosten

➤Das Belegwesen zählt laut Fuhrpark-Berater
Henning Heise zu den häufig unterschätzten Kosten,
zumal ein einziger Tankbeleg in der Weiterverarbei-
tung Kosten zwischen 13 und 22 Euro verursache.

Pkw-Neuzulassungen

Nach PS-Klassen 2011
imVergleich zu 2010
(Veränderung in Prozent)

bis 75 PS 76 bis 91 PS 92 bis 121 PS über 121 PS

2010 2011 2010 2011 2010 2011 2010 2011

69.511

64.583
–7,1%

56.544

54.211
–4,1%

107.118

123.052
+14,9%

95.390

114.299
+19,8%
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Schni� 35.000 Kilometer im Jahr abspulen, private
indes nur 12.000: Fahrern von Dienstwagen fehle o�
das Bewusstsein�r die Kosten.Weil sie erstens nicht
selbst zahlen müssen und zweitens o� nicht einmal
wissen, wie viel eine kapu�e Stoßstange den Arbeit-
geber (an Versicherungs-Selbstbehalt) koste. Heises
Tipp: „Jedes Auto braucht eine Parkdistanz-Kontrol-
le, das senkt die Unfallhäufigkeit um 50 Prozent, weil
der Großteil beim Ein- und Ausparken passiert.“

Günstige BMW und zu lange genutzte Fahrzeuge

Und Heise räumt mit einer weiteren „Fehlmeinung“
auf. „Viele Betriebe nutzen ihre Fahrzeuge zu lan-
ge und übersehen die enormen Instandhaltungsko-
sten ab dem vierten Nutzungsjahr.“ Wenn sich also
Regierungsmitglieder damit rühmen, in sechs Jahre
alten Rostkutschen mit 400.000 Kilometern chauf-
fiert zu werden, „müssten Steuerzahler angesichts
der Wahnsinns-Instandhaltungskosten aufschrei-
en“. Doch nicht nur bei solchen Sprüchen wird Heise
in Firmen mitunter schief angeschaut, auch bei der
Antwort auf die Frage nach der Automarke mit den
günstigsten Gesamtkosten: „BMW.“ Die Bayern-Au-
tos hä�en den höchstenWiederverkaufswert und die
geringsten Instandhaltungskosten. Das Einzige, was
am BMW teuer sei: „Die Anschaffung.“ P

Henning Heise

➤Seit 2004�hrt
der gebürtige
Deutsche (41) das
Fuhrpark-Bera-
tungsunternehmen
Heise Fleetconsul-
ting.

➤Zu seinen Kun-
den zählen Unter-
nehmen mit großen
Fuhrparks wie
OMV, AMS, ÖBB,
ORF, Microso�,
Sony, Styria sowie
mehrere Bundes-
ministerien.

➤Das „Fuhrpark-
Handbuch 2012“
hat Heise kürzlich
imWirtscha�s-
verlag publiziert.

Größer und stärker

➤Die größten Zuwächse bei neu zugelassenen Pkw gab
es im Vorjahr in den Klassen über 92 PS (68 kW). Sie
machen bereits zwei Dri�el der Neuzulassungen aus.

➤40 Prozent Zuwachs gab es im Vorjahr bei den
neu zugelassenen Lkw. Nicht zuletzt im Hinblick auf
verbrauchsärmere neue Modelle haben die heimischen
Transporteure im Vorjahr ihre Flo�en massiv erneuert.

➤ 7377 Lkw über 3,5 Tonnen wurdem 2011 neu zuge-
lassen, im Gegensatz zu 5250 im Jahr zuvor. Insgesamt
waren mit 54.382 Lkw aber etwas weniger Schwerfahr-
zeuge zugelassen als 2010 mit 54.637.F
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